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Präzisierung
FragenzuStrassen
stellteGeniHess,Gandli

Engelberg An der Talgemeinde
am Dienstag beantwortete der
Gemeinderat Fragen zur Titlis-
undKlosterstrasse (Ausgabe von
gestern).Der eineGeniHess legt
aufgrund von Reaktionen Wert
auf die Feststellung, dass diese
Fragen von Geni Hess, Gandli,
kamen. (red)

Mit Sommerpneus
zumTotalschaden
Beckenried/Hergiswil Gleich zu
zwei Selbstunfällenkames inder
Nacht von Mittwoch auf Don-
nerstag aufderAutobahnA2.Bei
den Kollisionen mit den Fahr-
bahneinrichtungen verletzten
sich beide Lenker. Sie mussten
ins Spital gebracht werden.

Laut einer Mitteilung der
Polizei geriet in Beckenried ein
24-jähriger italienischer Lenker
mit seinem Fahrzeug auf dem
Weg Richtung Süden auf der
schneebedeckten Autobahn ins
Schleudern. Das mit Sommer-
pneus ausgerüstete Auto drehte
sich kurz nach der Einfahrt Be-
ckenried einmal um die eigene
Achse, kollidierte zweimal mit
der Fahrspurbegrenzung und
kam auf der Überholspur zum
Stillstand. Das Auto erlitt dabei
Totalschaden.

Der zweite Unfall ereignete
sich inHergiswil aufderA2Rich-
tung Norden. Kurz vor der Kan-
tonsgrenzekollidierteein34-jäh-
riger Fahrer mit der Leitplanke
undkamaufdemPannenstreifen
gegendieFahrtrichtungzumStill-
stand. Bezüglich seiner Fahr-
fähigkeit wurde eine Blut- und
Urinabnahme angeordnet. (unp)

«Winnetou» sucht
neue Statisten

Engelberg Vom 6. Juli bis zum
12. August 2018 gibt es auf der
Freilichtbühne beim Wasserfall
in der Nähe der Fürenalpbahn
33 Vorführungen des Freilicht-
spiels «Winnetou II – Ribanna
und das Kriegsbeil der Poncas»
(wir berichteten). Dafür suchen
die Produzenten noch etliche
Komparsen (Statisten): rund
20 FrauenundMänner für India-
nerszenen; eine Frau, schlank
und dunkelhäutig, zwischen 30
und 50 Jahren; einen Mann 1,65
bis 1,70Meter gross, stattlicheFi-
gur,Grundfertigkeiten imReiten
und Erfahrung im Sprechen vor
Publikum, 40bis 70 Jahre; einen
Mann 1,85 bis 1,90 Meter gross,
schlanke Figur, Grundfertigkei-
ten im Reiten und Erfahrung im
SprechenvorPublikum,Alter40
bis 70 Jahre. Noch bis Ende Jahr
gibt’s fürFrühbucher 20Prozent
Rabatt auf den Billettpreis. (red)

Hinweis
Komparsen-Casting Winnetou II:
9. Dezember, 9.30 Uhr, Hotel Ter-
race Engelberg. Weitere Infos:
www.winnetou.ch

«Wir sindwie eine grosseFamilie»
Ennetmoos Vor 25 Jahrenwurde das Senioren-Teamgegründet, welches Ausflüge

undVeranstaltungen anbietet. Das Jubiläumwurdemit einemFest und einemRückblick gefeiert.

Birgit Scheidegger
redaktion@nidwaldnerzeitung.ch

Der erste Seniorenausflug fand
im September 1992 statt und
ging nach Studen bei Biel. Seit-
demgabes in 25 Jahrennicht nur
viele Reisli, sondern auch Spiel-
nachmittage, Theaterbesuche
oder gemeinsameMittagstische.
Der älteren Generation ab
60 Jahren solltendamit einepaar
gesellige Stunden geboten wer-
den, an denen sie sich austau-
schen können undFreundschaf-
ten pflegen.

«Ich schätze die Arbeit und
die Begeisterung des Senioren-
Teams, und der älteren Genera-
tionmachendieAnlässe sichtbar
Freude», drückte esPaterAdolf
Schmitter aus. Er kommt regel-
mässig vorbei, knipst Fotos oder
hilft beim jährlichen Lotto-

Match.PfarreileiterMarkusBlö-
se erklärt: «Unser Leitmotiv ist
‹Kirche lebt,Kirchebewegt›, und
genau das Gleiche ist hier bei
den Senioren der Fall. Inzwi-
schen ‹trauen› sich sogar jüngere
Senioren zu denAnlässen»

«Eskommtsehrviel
Wertschätzungzurück»

DassdieseArbeit, die alle ehren-
amtlich leisten, Freude bereitet,
bestätigen die beiden Team-
Mitglieder Lydia Christen und
RoslyLiem-Abegg. Sie sind seit
drei beziehungsweise 16 Jahren
dabei und spüren vor allem die
Dankbarkeit der Senioren. «Mir
selber und anderen etwasNettes
tunbringtmirZufriedenheit, und
es kommt sehr viel Wertschät-
zung zurück», soLydiaChristen.

Als das Senioren-Team vor
25 Jahren gegründet wurde, war

esnicht anders, unddochhat sich
viel verändert, wie Gründungs-
mitglied Josy Hochstrasser be-
tont. «In derGeneration hat sich
etwas geändert, heute kommen
schon Frauen und Männer ab
60 Jahren zu denAnlässen.» Ihr
Mann Christoph nickt zustim-
mend. «Ich finde, es ist eine lo-
benswerte Sache. Es fördert die
Gesellschaft und den Zusam-
menhalt in derGemeinde.»

Auch Edith Tobler, die 16
Jahre im Team mitgeholfen hat,
undElisabethWalker, die zehn
Jahredabeiwar, habendieArbeit
in guter Erinnerung. «Je mehr
man sich einsetzt, umso mehr
Wertschätzung kommt zurück.
Egal, ob von den Senioren oder
vom Team.» Es sei schön, mit
so vielen Mitgliedern zu feiern,
sagte Rosly Liem in einer kurzen
Ansprache. Einige seien schon

25 Jahredabei, aber es gäbeauch
immerwiederneueGesichter. Sie
dankte allen, die sich in irgend-
einerArtundWeise fürdasSenio-
ren-Team einsetzen oder einge-
setzt haben. «Wir sind hier alle
wie eine grosse Familie», unter-
strich JosyBarmettler.Roslivon
Holzengab ihrRecht.«Ichschät-
zedieGesellschaft, dieUnterhal-
tung und die Abwechslung. Des-
halb bin ich auch seit 25 Jahren
bei denAnlässen dabei.»

Freude teilenundmanchmal
auchgegenseitigklagen

Gedankenaustauschen, Freund-
schaften schliessen, Freude tei-
len und manchmal auch etwas
gegenseitig klagen. So sehen
FranzNussbaumerundWerner
Amstutz, die beide vor kurzem
den 85. Geburtstag im gleichen
Monat feierten,dieAnlässe.«Ein

grosses Anliegen sind mir die
freiwilligen Mitarbeiter», unter-
strich Brigitte Stocker von der
Pro Senectute Nidwalden. «Die
Frauen leistenvielArbeit.»Auch
Rosalie Barmettler vom Ge-
meinderatEnnetmoosdankte im
Namen der Gemeinde für den
grossenEinsatz. «DiegrosseAn-
zahl der Senioren zeigt, dass das
Angebot hier geschätzt wird.»

Zwischen Dankesworten,
kurzen Ansprachen sowie einer
Powerpoint-Präsentation über
die letzte Reise unterhielt Jost
Käslin aus Beckenried die Se-
nioren nicht nur musikalisch,
sondern drückte mit Witzen or-
dentlich auf die Tränendrüsen.
Finanziell unterstützt wird das
Senioren-Team unter anderem
von der Gemeinde und der Pro
Senectute Nidwalden. Daneben
gibt es immerwieder Spenden.

Rechtzeitig einladen

WennSie einenAnlass organisie-
ren, über denes sich zuberichten
lohnt, bitten wir Sie, uns recht-
zeitig einzuladen, im Idealfall
siebenbis zehnTage vorher.Das
erleichtert unsdiePlanung.Bitte
schicken Sie Ihre Einladungen
immer an die Redaktion.

Josy und Christoph Hochstrasser. Edith Tobler (links) und Elisabeth Walker.Franz Nussbaumer (links) und Werner Amstutz.

Lydia Christen (links) und Rosly Liem-Abegg.
Bilder: Birgit Scheidegger (Ennetmoos, 29. November 2017)

Pater Adolf Schmitter (links) und Pfarreileiter Markus Blöse.Rosli von Holzen (links) und Josy Barmettler.

Ich meinti

WenndieWahrheitungemütlich ist
DerKlimawandel – ein unbe-
liebtesWortmit bitterem
Nachgeschmack, so unbequem,
dass es oft lieber unausgespro-
chen bleibt. Ein Begriff, welcher
zu fern und zu abstrakt er-
scheint, umdamit die breite
Aufmerksamkeit zu gewinnen:
zu abgedroschen für dieMedien
auf der Suche nach Lesersensa-
tionen und zu unsexy für die
Politik imKampf umWähler-
stimmen. Illustrieren lässt sich
diese Tendenz gut amBeispiel
derWahl des umstrittenen
Präsidenten der USA, welcher
intellektuell scheinbar nicht im
Stande ist, nach zwei katastro-
phalenWetterereignissenwie
Hurrikan Irma undHarveymit
einem lösungsorientierten
Zukunftsplan der verunsicher-
ten Bevölkerung zu begegnen
und dasWort Klimawandel
zumindest in denMund zu
nehmen.

Auchauf globalerEbene tut
sich nicht gerade viel. Die
internationale Agenda ist
randvoll.Migrationsthemen,
Armuts- undTerrorismusbe-

kämpfung bestimmen den
Diskurs, in welchemder Klima-
wandel trotz seinerDringlich-
keit lediglich eine Randnotiz
darstellt. Der Trend zumUm-
weltschutz scheint sich bei den
Politikern abgeflacht zu haben
undwird verdrängt von angeb-
lich aktuelleren und dringliche-
ren Themen. Erschreckend
daran ist der Zeitpunkt:Mit
Höchsttemperaturen, extremen
Wetterlagen und erschrecken-
denNeuigkeiten zurGletscher-
schmelzemacht sich der Klima-
wandel immer deutlicher
bemerkbar und ist damit auch
omnipräsent in denMedien.

Dochgeschockt, gelesen und
ebenso schnell wieder verdrängt
und vergessen – so ertappe ich
auchmich dabei, diese unge-
mütlichenNachrichtenmög-
lichst zumeiden. Es ist das
Gefühl, demKlimawandel blind
ausgeliefert zu sein, einGefühl
derOhnmacht, welches sich in
der Bevölkerung verbreitet. Und
wer es trotzdemversucht, im
kleinen Rahmen für denUm-
weltschutz einzustehen, wird im

Freundeskreis schnell als
«Öko» abgetan. Die Verantwor-
tungwird abgeschoben. So sind
es diemultinationalenKonzer-
ne, dieWirtschaftsgiganten,
welche unsere Erde runterwirt-
schaften, verschmutzen und die
Menschen zu übermässigem
Konsumanstiften. So denken
wir:Was könnenwir als norma-
le Bürger dagegen schon unter-
nehmen, wenn oftmals nicht
einmal die Politik einenKon-
sens findet und vereint einen
Lösungsvorschlag verfolgen
kann?

Dochhier kommt die gute
Nachricht: Unswird als Studen-
ten derWirtschaftswissenschaf-
ten schon von früh an einge-
bläut, dass es ganz nachKeynes
dieNachfrage ist, welche das
Angebot bestimmt.Noch nie zu-
vor waren dieUnternehmen so
erpicht darauf, auf die Vorlieben
der Konsumenten einzugehen,
umderenNachfrage im harten
Wettbewerb umMarktanteile
bestmöglichst befriedigen zu
können. DieMacht undVerant-
wortung liegt somit zu einem

grossen Teil auch bei uns Kon-
sumenten.Wenn in der Bevöl-
kerung dasUmweltbewusstsein
da ist und derWille besteht, den
eigenenKonsumnachhaltiger
zu gestalten, sowird sich das
früher oder später auch auf die
ganzeWirtschaft niederschla-
gen. Und genau hier liegt die
Möglichkeit, sich aus dieser
passivenOhnmacht zu lösen: So
hat jeder Einzelne dieMöglich-
keit, als verantwortungsvoller
Konsument ein Zeichen zu
setzen, sei diesmit demKauf
von regionalen und umwelt-
schonenden Produkten, einem
nachhaltigenKonsumvon
Fleisch- und energieintensiven
Tierprodukten oder einem
verantwortungsvollen Ausstoss
vonKohlenstoffdioxid.

MitVerzicht allein ist dieWelt
noch nicht gerettet, somag die
Kritik aus andersdenkenden
Lagern tönen. Und das stimmt,
ein grosser Part kommt auch
der internationalenGemein-
schaft beimAushandeln von
tragfähigen internationalen
Klimaabkommen und verbindli-

chenObergrenzen zu. Doch fest
steht, beim einzelnen Bürger
fängt alles an, und das sollte uns
Schweizernmit unserer so
föderalistisch geprägten Staats-
struktur besonders bewusst
sein. Denn das Rumschieben
vonVerantwortung hilft bei
dieser globalenHerausforde-
rung niemandem. Für einmal
sitzenwir alle in einemBoot als
Bewohner derselben und
einzigenWeltkugel.

Anna Burch aus Sarnen, Studen-
tin der internationalen Beziehun-
gen an der Uni St. Gallen, äussert
sich an dieser Stelle abwech-
selnd mit anderen Autoren zu
einem selbst gewählten Thema.

Anna Burch
redaktion@obwaldnerzeitung.ch


